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1N PORCDATIOHSORQAH p{JRpRAQGH ÖGRTbGOljOQ1G

seeksoRqe u hö kjRcbenpokiTiR
LUZERN, DEN 5. JANUAR 1967 VERLAG RÄBER & CIE AG, LUZERN 135. JAHRGANG NR. 1

Rückblick und Ausblick auf das Gesçhehen in der Weltkirche
Papst Paul VI. gibt eine Bestandesaufnahme der kirchlichen Situation heute

Am uerganyewen 23. Dezember emp/irtg
de?' Heilige Vater die Kardinäle und die
PräZaten der Römischen Kurie, am deren
WeiZiwacZitsimirascZie entgegen zu nehmen.
Der Defcan des HeiZigen KoZZegiums, Rar-
dinaZ Tisserant, entbot in seiner HuZdi-
firungrsadresse dem Papst die traditioneZZen
GZücfcwünsche zum bevorstehenden Weih-
nachts/est. PauZ V/. danfete für die Wün-
sehe des RardinaZfcoZZepiitms. Die Rede,
die der Papst bei dieser Gelegenheit an
die RardinäZe und die römische PräZatur
richtete, bietet in 17 PunZcten eine Art
Bestandesau/nahme der segrenmärfigren
Situation der fcathoZischen Rirche. Der
Papst strei/te in diesem Querschnitt
durch das fcirchZiche Geschehen der Ge-
grenwart die Hauptprobleme, die sich der
üTircfte im vergrangrenew JaTi?" gesteht Tia-
ben. GZeichzeitigr händigte er wichtige
/nifiafiven an, die im eben begonnenen
neuen Jahr perwirfcZicht werden sollen.
An der Spitze steht die Bischofssynode,
die erstmaZs im fcommenden Herbst in
Rom zusammentreten wird. Wegen der
AfcfuaZität und Wichtigheit der aufge-
wor/enen Fragen bringen wir den vollen
WortZaut der Zangen Rede des Papstes in
deutscher OriginaZübertragung. Der ita-
Zienische Text der päpstZichen Ansprache
ist erschienen im «Osseruatore Romano»
Nr. 296 vom 24. Dezember 1966. J. B. V.

Verehrte Herren Kardinäle! Erlauch-
te Mitglieder der Römischen Kurie!

Der Kardinaldekan, hat sich wie im-
mer zum würdigen Sprecher des Heili-
gen Kollegiums und all derer gemacht,
welche in dieser Stadt dem Apostoli-
sehen Stuhl und der ganzen Kirche
ihre Dienste leisten, und hat uns die
Glückwünsche entboten, welche das hei-
lige, frohe Weihnachtsfest anregt. In
einem kurzen Überblick hat er die Tä-
tigkeit des Heiligen Stuhles im Verlauf
dieses Jahres dargelegt und so gezeigt,
wie sehr das wirkliche Leben der Kirche
uns in jedem Augenblick beherrschend
nahesteht und unser Empfinden beson-
ders in diesen Weihnachtstagen erfüllt,
die unsern Geist zu eifrigerer Begegnung
mit Christus, dem Herrn, einladen, wäh-
rend das Jahr sich seinem Ende zu-

neigt und uns dadurch in Erinnerung
ruft, daß wir Pilger in der Zeit sind
und für unsere Taten vor ihm die Ver-
antwortung tragen. Dieser Wirklich-
keitssinn freut uns. Er stört die Un-
getrübtheit dieses herzlichen Austau-
sches von. Empfindungen und Wünschen
keineswegs, sondern stellt uns auch in
dieser Feierstunde vor das konkrete,
geschichtliche Leben der Kirche, das
auf dieser Erde unser einziges Inter-
esse und unsere einzige Liebe bildet.

Kurzer Überblick über die Ereignisse

Herr Kardinal! Sie haben keine ei-
gentliche Bilanz der Tätigkeit des Hei-
ligen Stuhles und der unsrigen im ver-
gangenen Jahre geben wollen. Ebenso-

wenig wollten Sie ein vollständiges
Verzeichnis der ausgeführten oder im
Gang befindlichen Unternehmungen bie-
ten. Sie haben nur wohlwollend auf
einige hervorragende Aspekte und Epi-
soden unserer Chronik hingewiesen und
uns dadurch gleichzeitig die Freude und
die Pflicht übergeben, genauere Anga-
ben zu machen. Dieser rasche Überblick
über die Ereignisse der vergangenen
Monate befriedigt uns so sehr, daß wir
einen Augenblick bei der Erwähnung
einiger anderer Geschehnisse verweilen
wollen, die uns in diesem Augenblick
der Erwähnung würdig scheinen. Die
vielen andern, die wir nicht nennen,
seien der sorgfältigen Aufzählung des
Bandes über «Die Tätigkeit des Hei-
ligen Stuhles» überlassen, welcher nun-
mehr neben andern Annalen die Ehre
erstrebt, die Chronik der äußeren Er-
eignisse des Vatikans zu bieten.

Es scheint uns daher, wir dürfen
neben und unter den vielen vom Kardi-
naldenken erwähnten Tatsachen die fol-
genden nicht vergessen, die das Jahr
1966 für die Kirche Roms denkwürdig
machen.

Die Welt schaut In ihrer Sehnsucht
nach Frieden auf die katholische Kirche

1. Der Kardinaldekan hat in seiner
Rede schon auf unsere Bemühungen, im
fernen Osten den Frieden wiederherzu-
stellen, hingewiesen. Der Konflikt in
Vietnam bildet für uns eine dauernde,
lebendige Sorge, da er mit dem Problem
des Friedens in der Welt zusammen-
hängt. Wir haben bei jeder Gelegenheit
allen Verantwortlichen dringend empfoh-
len, alles in ihrer Macht stehende zu
tun, um eine ehrenvolle Lösung zu su-
chen, die sich durch aufrichtige Ver-
handlungen erreichen läßt.

Als beachtenswert wollen wir weiter
erwähnen: Unsere Enzyklika «Christi
Matri» vom 15. September 1966, in der
wir Gebete um den Frieden anordneten.
Wie bekannt haben wir sodann, um
unsere besondere Zuneigung zu jenen
so schwer geprüften Völkern auf greif-
bare Weise zu zeigen, im September
einen Sonderbeauftragten mit der Auf-
gäbe nach Vietnam gesandt, sowohl den
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Katholiken wie den NichtChristen un-
sere väterliche Botschaft und unser er-
mutigendes Wort zu überbringen.

Gerne sehen wir in dem allgemeinen
Interesse, mit dem die päpstliche Ab-
Ordnung nach Saigon zur außerordent-
liehen Konferenz der Bischöfe Vietnams
verfolgt worden ist, ein Zeichen der
Sehnsucht nach Frieden, die in der Welt
herrscht, aber auch des Vertrauens, das
man auf die Wirksamkeit der katholi-
sehen Kirche setzt.

Am Vorabend des Festes, an dem in
der Heiligen Nacht der Engelsgesang
«Ehre sei Gott in der Himmelshöhe und
auf Erden Friede den Menschen guten
Willens» in aller Herzen einen neuen
Klang gewinnt, haben wir unserer glü-
henden Hoffnung Ausdruck verliehen,
die angekündigte nahe Waffenruhe mö-
ge sich «zu einem einzigen dauernden
Zeitraum ausweiten» und so eine wei-
tere günstige Gelegenheit bieten, die
Annäherung der Geister und den Ab-
schluß eines wahren, dauerhaften Frie-
dens zu beschleunigen.

Das Abkommen mit Argentinien

2. Ein Ereignis, das uns großen Trost
gewährt hat, können wir nicht uner-
wähnt lassen: Es ist dies das Abkom-
men zwischen dem Heiligen Stuhl und
der Republik Argentinien, das am 10.
Oktober in Buenos Aires unterzeichnet
wurde.

Das ist für das Leben der Kirche in
jenem Lande ein Ereignis von größter
Bedeutung. Denn das Abkommen garan-
tiert der Kirche auch juridisch die freie
Ausübung ihrer geistlichen Macht und
des Kultes und anerkennt die heiligen,
unveräußerlichen Rechte des Apostoli-
sehen Stuhles, die nach Gottes Willen
mit seiner Aufgabe verbunden sind.

Mit Freude betonen wir, daß das
Abkommen von Buenos Aires auf dem
Felde der Beziehungen zwischen Kirche
und Staat die erste Frucht des Zweiten
Vatikanischen Konzils darstellt. Der
argentinische Staat hat auf die Ein-,
flußnahme, die er tatsächlich bei der
Ernennung der Bischöfe und auf an-
dern kirchlichen Gebieten ausübte, ver-
ziehtet und so als erster auf die drin-
gende Bitte des Dekrets «De pastorali
Episcoporum munere in Ecclesia» an
die staatlichen Autoritäten eingegangen.

Dieses Abkommen macht die Bezie-
hungen, die zwischen dem Apostolischen
Stuhl und Argentinien bestehen, noch
viel enger und herzlicher und verleiht
dem Verhältnis zwischen Kirche und
Staat in jenem Lande Klarheit und
Würde. Die zwei Gesellschaften, von
denen jede auf ihrem Gebiete vollkom-
men, frei und unabhängig ist, können

nun ihre Sendung in völliger Selbstän-
digkeit und Harmonie erfüllen. Das
wird für das ungestörte, christliche Ge-
deihen des Volkes von großem Nutzen
sein.

Tausend Jahre Christentum in Polen

3. Besonderen Nachdruck haben wir
der Tausendjahrfeier des Christentums
in Polen verliehen. Die diesbezüglichen
Tatsachen sind euch bekannt.

Die Weihnachtsfeier läßt unsere Ge-
danken nochmals mit väterlicher be-
sonderer Zuneigung dem edlen Volke
Polens zufliegen, dessen Geburt zu
staatlichem und christlichem Leben die-
ses Jahr so feierlich neubegangen wor-
den ist.

Dieses Volk nennt eine Geschichte
voll Größe, Heldentum und Schmerz
sein eigen, tausend Jahre, die von einer
tiefen, strahlenden Liebe zum Vater-
land und zur Kirche gekennzeichnet
sind.

Zum Abschluß dieser geschichtlichen
Feier, die den Blick auf die Zukunft
öffnet, erheben wir nochmals ein eif-
riges Gebet, das Reich Christi und
seiner Mutter, die in Tschenstochau als
Königin Polens verehrt wird, möge
stetsfort den wahren menschlichen, bür-
gerlichen und katholischen Fortschritt
des geliebten, glorreichen Polens be-
seelen.

Weitere Anliegen —
das außerordentliche Jubiläum

4. Unterlassen wir es, von der Berei-
nigung der mit der Republik Haiti an-
hängigen Fragen und von der Wieder-
aufnähme der Beziehungen mit Jugo-
slawien zu sprechen, da der Kardinal-
dekan sie ausdrücklich erwähnt hat. Es
sei nur unser Lob für diejenigen hin-
zugefügt, welche die mühevollen Ver-
handlungen geführt haben. Wir hegen
die Zuversicht, daß die Hoffnungen und
Absichten, die sich an diese Verhandlungen
knüpfen, in der Wirklichkeit ihre glück-
liehe Bestätigung erfahren.

5. Einen eigenen Hinweis wollen wir
dagegen den Bemühungen widmen, die
unser apostolischer Nuntius mit Mut
und Geduld zur Wiederherstellung von
Friede und Ordnung in Santo Domingo
unternommen hat; möge dort das be-

gonnene Wachstum auf sozialem und
staatlichem Gebiete friedlich weiter ge-
deihen.

6. Anlaß zu besonderer Freude ist in
diesem ersten Nachkonzilsjahr die Feier
des außerordentlichen Jubiläums ge-
wesen, das wir mit der Bulle «Mirifi-
eus eventus» (7. Dezember 1965) ver-
kündet haben. Wir beabsichtigen damit,

Gott für die unermeßlichen Wohltaten
zu danken, die er der Kirche im Verlauf
des Konzils erwiesen hat, des Herrn
Hilfe anzuflehen, damit sich durch
die glückliche Ausführung seiner Ver-
Ordnungen reiche Frucht ergebe ; endlich
wollten wir den Gläubigen eine gute
Gelegenheit zur geistigen Erneuerung
bieten, die das Konzil anstrebt.

Das Geschenk, das wir auf diese
Weise der Kirche machen wollten, ist
überall mit dankbarer Begeisterung
aufgenommen worden. Die tröstlichen
Nachrichten, die wir erhalten haben,
geben uns Zeugnis von den großen
Wohltaten, die das Jubiläum beim
christlichen Volke gewirkt hat; wir
danken dem Herrn dafür. Aus gewich-
tigen seelsorglichen Gründen, auf die
uns zahlreiche Bischöfe hinwiesen, ha-
ben wir danach das Jubiläum bis auf
den 8. Dezember 1966 verlängert. — Mit
Freuden erinnnern wir hier an die ge-
meinsame Feier des Jubiläums durch
die Römische Kurie, an die wir in der
Lateranbasilika unser mahnendes Wort
gerichtet haben.

Dogmatische und geschichtliche
theologische Studien

7. Unter den Ereignissen des Jahres,
die besondere Beachtung verdienen,
müssen wir den Theologenkongreß er-
wähnen, der im vergangenen Oktober in
Rom stattfand und vielen ausgezeichne-
ten Theologen die Gelegenheit bot, sich
zu treffen, nicht wenige Lehrpunkte des

Konzils zu erörtern, ihre Pläne zur
Förderung der kirchlichen Studien zu
festigen. Wir erhielten so die glückliche
Möglichkeit, die theologische Wissen-
schaft in ihrer richtigen Beziehung zum
kirchlichen Lehramt zu bestärken und
viele Professoren und Gelehrte um ihre
wertvolle Mitarbeit beim Studium, der
Verteidigung und Verbreitung der
Glaubenswahrheiten zu ersuchen.

8. Auf eine weitere Tatsache möchten
wir hinweisen. Sie macht zwar nicht
viel von sich reden, ist aber für die
geschichtlichen Studien zweifellos von
Bedeutung. Wir meinen damit den Um-
stand, daß unser Vatikanisches Archiv
für die ganze Dauer des Pontifikats
Pius IX., das heißt bis zum Februar
1878 den Forschern zur Benützung offen
steht. Diese Entscheidung ist bei den
Gelehrten weithin günstig aufgenom-
men worden. Sie entspricht einem öfters
geäußerten Wunsch und ist als Ab-
schluß von Arbeiten, die schon unser
Vorgänger Pius XII. angeordnet hatte,
möglich geworden. Damit wird für die
Erforscher der Geschichte des letzten
Jahrhunderts ein weites Feld von Stu-
dien und Diskussionen eröffnet, das vor
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Zum Beginn des 135. Jahrganges
allem die zwei großen Ereignisse jenes
Pontifikats betrifft: das Ende der Staat-
liehen Macht und das erste Vatikanische
Konzil. Gewichtige Gründe, die sich

aus der besonderen Natur der geistli-
chen Regierung der Kirche und aus den
Beziehungen ergeben, die jener Zeit-
abschnitt noch mit der Gegenwart auf-
weist, haben es mit sich gebracht, daß
der Zugang zu diesen Dokumenten bis
heute verschlossen blieb. Diese Gründe
sind zum Teil noch heute gültig; wir
vertrauen daher auf den Ernst und die
Ehrlichkeit der Gelehrten, daß sie in
ihren Forschungen und Veröffentlichun-
gen das nötige Verständnis mit dem
Dienst an der Wahrheit und der Kultur
zu verbinden wissen.

Die Römische Kurie soll den
Bedürfnissen der Kirche immer besser

entsprechen
9. Allzuviele Dinge, die noch im Sta-

dium der Ausführung sind, müßten
wir erwähnen, wenn wir von den Ge-
Schäften sprechen wollten, die dieses
Jahr dem kommenden weitergeben
wird. Es möge genug sein, die Reformen
an der Römischen Kurie zu nennen. Sie
hat — die Tatsachen bewiesen es —,
vom Ersten bis zum Zweiten Vatikani-
sehen Konzil gezeigt, wie es möglich
ist, mit einem Minimum von Mitteln
der katholischen Kirche feste Einheit,
weite Entfaltung, intensive Geistigkeit
zu verleihen. Nun schickt sie sich dank
den Lehren der Erfahrung und von dem
Wunsche beseelt, auf die neuen, vom
Konzil angeregten Formen einzugehen,
an, in ihrem Aufbau die Veränderungen
einzuführen, die ihre Wirksamkeit be-

wahren, aber ihre Zusammensetzung
und Tätigkeit nach den heutigen Be-
dürfnissen der Kirche gestalten sollen.
Gewiß verlangt diese Entwicklung eines
überkommenen Organismus, der in vol-
1er Tätigkeit bleibt, seine Zeit und Ab-
stufungen. Ohne Zweifel aber geht sie

vor sich und wird in kurzer Zeit neue,
beachtenswerte Zeichen ihres Daseins
geben können. Eine tatkräftige Kom-
mission ist am Werke und hat schon
einige Dekrete bereit, die wir in Bälde
zu veröffentlichen hoffen.

10. Ebenso hätten wir nicht wenig
über die Studien zu sagen, die von der
Kommission für die Revision des kano-
nischen Rechtsbuches mit großem Eifer
und einem umfassenden Programm in
Angriff genommen worden sind. Wie
bekannt steht an ihrer Spitze Kardinal
Pietro Ciriaci, dem sein Gesundheits-
zustand leider nicht erlaubt hat, an
dieser Begegnung teilzunehmen; ihm
seien um so herzlichere Wünsche entbo-
ten. Es handelt sich hier um eine ge-
waltige Arbeit, für die sich die zahlrei-

Mit der beul igen Ausgrabe tritt die
«Scbweiaeriscbe Kircftenaeitungr» in ibr
135. Lebensjahr. Uber den Kurs unseres
Orgrans braueben wir nicht niete Worte
su verlieren. Er ist uns dureb die Tra-
dition- und die Au/grabe in der gregren-

wärtigen Stunde vorgeaeichnef. Seit den
Tagren der Gründungr bat die SKZ es
als ibre Sendungr betrachtet, sieb in
den Dienst der Kirche au stellen. Als
«Stimme aus der Kii-cbe und /ür die
Kirche» nimmt sie darum aueb teil an
den Sorgren und Auseinanclersetaungren
der nachkonailiaren Zeit, die wir beute
durchleben. Und diese sind ernst grenugr.

Ist es übertrieben, wenn warnende Stirn-
men non einer innerkircblicben Krise
sprechen, in der wir uns sur Stunde
befinden? Hat niebt Papst Paul VI.
diese Krise in seiner ersten Enagfclifca
«Ecctesiam suam» vom 6. Augrust 1964
mit den Worten umschrieben : «Die Men-
sehen, die sich unter die Leitungr der
Kirche stellen, sind starb beeinflußt
vom Klima dieser Welt. Dieser Einfluß
ist so starb, daß eine Gefahr der Un-
Sicherheit, einer Petäubungr, einer Ver-
wirrungf ähnlich besteht, die sogar die
Festigkeit des bircblichen Gefüges ge-
fäbrden und viele verleiten bann, son-
derbare Ansichten su vertreten, als ob
die Kirche es nötig hätte, ihr Amt auf-
augeben und gana neue und unbebannte
Lebensformen anaunehmen.»

Das schrieb Paul VI. vor bald swei-
einbalb Jahren. Seine Worte schienen
sich gerade in unsern Tagen su er-
füllen. Das Konsil hat in weiten Krei-
sen eine Unruhe ausgelöst. Das war
nicht sit vermeiden, vielleicht sogar not-

chen Kommissionsmitglieder mit noch
zahlreicheren Konsultoren einsetzen,
deren Wahl nach dem zweifachen Kri-
terium der Zuständigkeit und der Ver-
tretung aller Länder der Kirche er-
folgte. Ihnen schwebt ein doppeltes Ziel
vor: wo es nötig ist, soll das geltende
Gesetz und die kanonische Überliefe-
rung der Kirche bestätigt bleiben; an-
derseits sollen im neuen Gesetzbuch die
Veränderungen niedergelegt werden,
welche die Erfahrung, die Bedürfnisse
und besonders das Konzil nahelegen.

Die neue Vulgata wird vorbereitet

11. Eine ganze Rede würde auch die
Arbeit erfordern, der sich die Kommis-
sion zur Vorbereitung einer neuen Bibel
in lateinischer Sprache, der Neu-Vulga-
ta, wie sie schon genannt wird, unter
dem Vorsitz von Kardinal Augustin

wendig. Eine heilsame Unruhe seugt
vom Leben, das die Kirche durchpulst.
Aber diese Unruhe scheint immer mehr
durch eine Unsicherheit abgelöst au
werden, die auch auf das Gebiet der
Lehre übergreift. Und darin müssen wir
die große Gefahr erblichen, in der wir
uns befinden. Wer die Beden und An-
sprachen, die Paul VI. in den fetsten
Monaten und Wochen gehalten hat, auf-
merbsam durchgeht, bann selber fest-
stellen, wie der Papst immer wieder
seine warnende Stimme erhebt, daß nicht
die Substans des Glaubens angetastet
werde.

Gerade in dieser Zeit der Unruhe
und Unsicherheit müssen wir uns um
so enger an die Kirche anschließen.
Wir betrachten es auch in diesem neuen
Jahrgang als unsere Aufgabe, die wich-
tigsten Beden und Äußerungen des ober-
sten Lehrers der Kirche im vollen Wort-
laut unsern Lesern su vermitteln. Da-
durch möchten wir auch den Seelsor-
gern, die doch den Großteil unserer Le-
sergemeinde bilden, einen Dienst er-
weisen, damit sie die Worte des Papstes
auch an die Gläubigen weitergeben hön-
new.

Nicht Mutlosigkeit und Unsicherheit
dürfen uns in den heutigen, oft harten
Auseinandersetsungen beschleichen,
wohl aber sind Wachsamheit und Treue
sur Kirche ein Gebot der Stunde. Vor
altem aber brauchen wir die Kraft
und die Erleuchtung von oben. Darum
bittet der Bedabfor auch um das Gebet
der Leser, daß Gott die Arbeit segne,
die er im Dienste der Kirche erfüllt.

Johann Baptist Villiger

Bea widmet. Diese Ausgabe ist ein Er-
fordernis des Fortschritts der biblischen
Studien und der Notwendigkeit, der
Kirche und der Welt einen neuen, gül-
tigen Text der Heiligen Schrift zu
geben.

Man hat dabei einen Text im Auge,
worin der Vulgatatext des heiligen Hie-
ronymus wörtlich beibehalten wird, wo
er den Urtext getreu wiedergibt, wie
er durch die neuen, kritischen Ausgaben
hergestellt ist. Kluge Korrekturen wer-
den an den Stellen angebracht, wo er
vom Urtext abweicht oder ihn nicht
richtig deutet; man wird dabei die
christliche «latinitas biblica» anwenden.
Auf diese Weise gedenkt man die Ach-
tung vor der Überlieferung und die ge-
sunden kritischen Forderungen unserer
Zeit zu verbinden. Dadurch wird der
lateinischen Liturgie ein einheitlicher,
wissenschaftlich unanfechtbarer Text zur
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Verfügung stehen, welcher der Über-
lieferung, der Hermeneutik und der
christlichen Sprache entspricht; er wird
auch für die Übersetzungen in die Volks-
sprachen als Bezugspunkt gelten. Die
Revisionsarbeiten gehen, wie uns ver-
sichert worden ist, in befriedigendem
Rhythmus voran. Wir wünschen dieser
überaus wichtigen Arbeit glückliche
Vollendung und versichern all ihre Teil-
nehmer unserer vertrauensvollen und
wohlwollenden Aufmerksamkeit.

Die Normen für die Durchführung der
Bischofssynode

12. Übergehen wir stillschweigend an-
dere wichtige Arbeiten, welche das neue
Jahr vom alten erben wird, um auf
einige besondere Neuigkeiten hinzuwei-
sen, die das Jahr 1967 schon jetzt vor-
aussehen läßt. In diesen Tagen sind mit
dem Datum vom 8. Dezember 1966 die
Normen veröffentlicht worden, die für
die Abhaltung der Bischofssynode gel-
ten sollen. Wir haben deren Schaffung
in unserer Ansprache vom 18. Novem-
ber 1965 angekündigt und können nun
unserem Versprechen gemäß sagen, daß
die Bischofssynode zum ersten Mal im
nächsten Jahr nach Rom einberufen
wird, und zwar auf den 29. September,
Fest des heiligen Erzengels Michael;
voraussichtlich werden die Arbeiten bis
am 24. Oktober, dem Fest des heiligen
Raphael, falls nötig, auch länger dau-
ern. Dies ist zweifellos ein wichtiges
Ereignis, auf das wir uns durch" Gebet,
durch das Studium der Themen, die
der Synode vorgelegt werden, durch den
Wunsch, mit den verehrten Brüdern,
die für diese Versammlung bestimmt
werden, zusammenzutreffen, und durch
das Vertrauen vorbereiten, diese Ein-
richtung werde in der Kirche die Weis-
heit und die apostolische Wirksamkeit
mehren sowie die Bande der Liebe und
Zusammenarbeit der Bischöfe der gan-
zen Welt mit dem Sitz Petri festigen.

1900-Jahr-Feier des Martyriums
der Apostelfürsten

13. Dieses Vertrauen wird durch den
Umstand bestärkt, daß das nächste
Jahr (ohne auf allfällige geschichtliche
Diskussionen Rücksicht zu nehmen) be-
stimmt worden ist, um die Jahrhundert-
feier des Martyriums des heiligen Pe-
trus zu begehen. Am 18. November 1965

richteten wir in der öffentlichen Sitzung
des Konzils das Wort an die Konzils-
väter, erinnerten an das Blutzeugnis der
heiligen Apostel Petrus und Paulus und
kündeten die Absichten, die Neunzehn-
hundertjahrfeier ihres Martyriums 1967

zu begehen *. Wir hatten dafür das Bei-

spiel unseres verehrten Vorgängers Pius
IX., der 1867 diese Erinnerungsfeier
der Apostel in Gegenwart vieler Bischö-
fe abhielt, die aus verschiedenen Teilen
der Welt gekommen waren bei dieser
Gelegenheit kündete er auch die nahe
Einberufung des ersten Vatikankonzils
an.

Was die Art und Weise betrifft, in der
die Feier abgehalten werden soll, wer-
den wir in Bälde die entsprechenden
Mitteilungen machen. Schon jetzt möch-
ten wir äußern, daß es unsere Absicht
ist, der Kirche vorzuschlagen, man mö-
ge das Martyrium des Apostels Petrus
und gleichzeitig das des heiligen Paulus
durch ein Bekenntnis zum katholischen
Glauben feiern. Dieses Bekenntnis soll
vorbereitet werden, damit alle Gläubi-
gen es bewußt und fest ablegen; so

wird es sowohl für die einzelnen als
auch für die verschiedenen Gemein-
schaffen des Volkes Gottes den Cha-
rakter einer freudigen Verpflichtung
erhalten.

Noch sind unsere Bekanntmachungen
nicht zu Ende. Vieles wäre noch zu
sagen. Greifen wir davon besonders die
Dinge heraus, die sich auf die katholi-
sehen Laien beziehen.

Ansporn zum Laienapostolat und zur
sozialen Gerechtigkeit

14. Wir freuen uns, ankündigen zu
können, daß wir zur Ausführung der
Forderungen und Wünsche, die auf dem
II. Vatikanum geäußert worden sind,
nach reichlichem Studium vieler Sach-
verständiger beschlossen haben, zwei
neue Organe des Heiligen Stuhles zu
schaffen. Das Motu Proprio, das ihre
Errichtung, ihre Struktur und ihre
Zwecke festlegen wird, soll in den näch-
sten Tagen veröffentlicht werden.

Die erste dieser Einrichtungen erhält
den Namen «Consilium de Laicis» und
ihr wird — nach den Vorschriften des

Konzildekretes «Apostolicam Actuosita-
tem» (n. 26) — die Aufgabe zukommen,
dem Laienapostolat zu dienen und es

zu fördern. Dieser Rat wird zu diesem
Zweck geeignete Informationen sammeln
und weitergeben; er soll das Studium
der Seelsorgsprobleme hinsichtlich der
Laien ins Auge fassen, Anregungen und
Vorschläge machen, Ratschläge ertei-
len; ihm obliegt die Sorge, das Laien-
apostolat mit der Gesamttätigkeit der
Kirche auch auf internationalem Ge-
biet zu koordinieren.

Das andere Organ, dessen Schaffung
von der Pastoralkonstitution «Gaudium
et Spes» (n. 90) des Konzils angeregt
worden ist, trägt den Namen «Päpstli-
che Kommission Justitia et Pax» und hat
nicht so sehr eine äußere Tätigkeit als

Aufgabe, sondern vielmehr das Studium
der großen Probleme der sozialen Ge-

rechtigkeit, um vor allem den jungen
Völkern, besonders in Hinsicht auf die
Probleme des Hungers und des Welt-
friedens, die Entwicklung zu ermögli-
chen. So wird das Interesse der Kirche
an diesen schweren Problemen seinen
Ausdruck finden, nachdem das Konzil
schon mit soviel Klarheit auf sie hin-
gewiesen hat. Die Aufgabe dieser Kom-
mission besteht also darin, im Volke
Gottes das Bewußtsein seiner Pflichten
in unserer Zeit zu wecken und zu ver-
breiten, um den Fortschritt der Ent-
wicklungsvölker und die soziale Gerech-
tigkeit zwischen den Klassen und Na-
tionen zu fördern.

15. Das Jahr 1967 wird hier in Rom
auch die von uns gebilligte Versamm-
lung des dritten Weltkongresses des

Laienapostolats sehen. Er wird vom
11.—17. Oktober stattfinden und beginnt
also am gleichen Tag, an dem vor fünf
Jahren das Zweite Vatikanum anfing.

Sein Thema ist eines der tiefgrei-
fendsten Probleme, die das Konzil ge-
stellt hat: «Das Volk Gottes auf dem
Wege der Menschheit». Ein Thema mit
weitem Ausblick und großer Aktualität.
Die Teilnehmer am Kongreß werden
den Begriff der Kirche als «Volk Got-
tes», das sich tatkräftig in die Mensch-
heitsgeschichte einfügt, vertiefen kön-
nen; alsdann werden sie das Bild des

heutigen Menschen mit seinen Proble-
men, Hoffnungen, Freuden, Betrübnis-
sen, Schmerzen und Beunruhigungen
studieren und schließlich die Bedeutung
der Berufung Gottes zu Heil und Fort-
schritt und Frieden sowie den Einsatz
erwägen, mit dem der Mensch ihr ent-
sprechen muß.

Vermehrte seelsorgliche Bemühungen
um das Bistum Rom

16. Im neuen Jahre werden wir mit
Gottes Hilfe unserem geliebten Bistum
Rom besondere Sorgfalt zuwenden. Wir
haben ihr eine Verwaltungseinteilung
gegeben, die den neuen Erfordernissen
entspricht, die aus der vermehrten Zahl
der Gläubigen und dem modernen Le-
ben erwachsen. Unser Vikar, Kardinal
Luigi Traglia, sowie die Weihbischöfe
sind die eifrigen Interpreten unserer
Sorge und fördern die geistige Er-

-neuerung, die das Konzil in seinen
Grundlinien und Prinzipien umrissen
hat und die nun mit Geduld und Ent-
schlossenheit verwirklicht werden muß.

Wir segnen schon jetzt die Werke,
die zu diesem Zweck unternommen wer-

* Vgl. AAS 1965, 979
2 Acta Pii IX, I, IV, 103—113.
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den, vor allem im Hinblick auf eine
aktivere, bewußtere Teilnahme der
Laien am Leben der Kirche. Wir ermu-
tigen die Studien und Projekte und die

neuen Unternehmungen des Apostolats,
welche die Kenntnis und Ausübung der
Religion vertiefen. Um all unsern Kin-
dern einen neuen Beweis unserer Zunei-
gung und Achtung zu geben und die
Bedeutsamkeit zu betonen, die der Seel-

Sorgertätigkeit in einer Zeit zukommt,
die sich wie die unsrige verändert, wer-
den wir mit Gottes Hilfe die Visitation
der Diözese Rom und ihrer Pfarreien
beginnen.

Dies wird uns und den Visitatoren
Gelegenheit geben, mit allen Abteilun-
gen der Stadt unmittelbar Fühlung zu
nehmen, ihre Probleme und Forderun-
gen kennenzulernen. Dies wird vor al-
lern die erwünschte Gelegenheit sein,
mit den Priestern, den Vereinigungen
des Apostolats, den Armen und Be-
drängten, kurz mit dem Volke Gottes
ins Gespräch zu kommen. Wir bitten
den Herrn schon jetzt um Licht und
Gnade zur glücklichen Verwirklichung
dieser Pläne, die wir dringend der
seligsten Jungfrau, der «Salus Populi
Romani» empfehlen.

Reform des Ablaßwesens

17. Eine weitere aktuelle Nachricht:
die Reform des Ablaßwesens.

Nachdem das Zweite Vatikanische
Konzil vieles zu einer passenden An-
gleichung an unsere Zeit, «ad vitam
christianam inter fideles augendam» und
«eas institutiones quae mutationibus
obnoxiae sunt ad nostrae aetatis ne-
cessitates melius accommodandas» ^ an-
geordnet hat, zeigt sich auch das Be-
dürfnis, für den Gebrauch der Ablässe
einige Neuerungen einzuführen.

Es sind daher neue Normen für die

Gewährung und Gewinnung der Ablässe
vorbereitet worden. Wir sind den Theo-
logen, in erster Linie Kardinal Journet,
dankbar, daß sie für diese Normen
die Grundlage eingehender Studien ge-
schaffen haben. Nichts wird geändert
in der Art und Weise, wie die Ablässe
in ihrer Beziehung zu den Glaubens-
Wahrheiten aufzufassen sind.

Die Revision betrifft die praktischen
Verordnungen über die Ablässe, vor
allem den Geist, der den Gläubigen bei
ihrer Gewinnung beseelen muß. Es
kommt dabei klarer zum Vorschein,
daß die Kirche ihren Kindern nicht
nur entgegenkommen will, um ihnen
bei der Genugtuung für ihre Sünden

3 Vgl. Cone. Vat. II, Const, de Sacra
Liturgia, Sacrosanctum Concilium, n. 1.

behilflich zu sein, sondern vor allem
auch, um sie zu eifriger Liebe anzu-
spornen. Dies war das Grundprinzip, das
die Reform beseelt hat. Das päpstliche
Dokument, das von der Apostolischen
Pönitentiarie lange und sorgfältig vor-
bereitet worden ist, wird binnen kurzem
veröffentlicht werden.

Liebe zu den Leidenden, Wachsamkeit
für das Wohl der Seelen,

Wünsche für alle

18. Wie allen bekannt ist, haben wir
die Absicht, am nahen Weihnachtsfest
unser Rom für einige Stunden zu ver-
lassen. Wir wollen uns nach Florenz
begeben, um im Dom Santa Maria del
Fiore die Mitternachtsmesse zu halten.
Dieser Entschluß ist aus dem Wunsch
emporgewachsen, den heiligsten Augen-
blick des Weihnachtsgeheimnisses bei
jenen Menschen zu verbringen, die
durch die Überschwemmungen materiell
und noch mehr seelisch gelitten haben.
Es soll die Begegnung des Vaters, der
die Gefahren, Schmerzen und Verluste
seiner Kinder als seine eigenen empfun-
den hat, mit seiner Familie sein.

Unser Gedanke wird in jenen Augen-
blicken zu den nicht weniger geprüften
Menschen der Toscana, Venetiens und
des Polesine, aber auch anderer Völker
fliegen, die wir im Geiste alle umfangen
wollen und die wir unseres nicht weni-
ger lebendigen Gedenkens im Gebet
versichern. —

Dies sind einige Züge des äußeren
Lebens der Kirche Roms. Wieviel könn-
ten und sollten wir noch sagen, beson-
ders von ihrem inneren Leben. Und von
dem, das ihr zuströmt und wieder von
ihr ausgeht, getragen vom Glauben und
von der Liebe Christi, in einem Kreis-
lauf von Gedanken und Werken, der
nach dem Konzil noch intensiver gewor-
den ist. Das Bild des Lebens der Kirche

Wie angekündigt, hat Papst Paul VI.
den Heiligen Abend in Florenz ver-
bracht, das vor nicht ganz zwei Monaten
von einer furchtbaren Überschwemmung
heimgesucht worden war. Damit hat
der Heilige Vater seine Verbundenheit
mit all den Menschen ausgedrückt, die
in Florenz, in Italien und in andern
Ländern in jüngster Zeit von Katastro-
phen heimgesucht worden sind. Von
Rom mit dem Auto kommend, fuhr der
Papst zunächst durch das am stärksten
von der Überschwemmung betroffene

in der Welt würde noch ganz andere
Bemerkungen und Erläuterungen erfor-
dern. Die Tatsache, daß sich in der
katholischen Kirche zwar seltene, aber
doch ' öffentliche Äußerungen von Un-
Sicherheit in der Lehre und Unbotmä-
ßigkeit in der Disziplin feststellen las-
sen, muß uns und die Bischöfe betrüben
und mit Besorgnis erfüllen. Wie können
wir Hirten solchen Dingen gegenüber
gleichgültig oder gefühllos bleiben? So

wird es auch für euch sein, glauben
wir. Wir befinden uns also in einer
Stunde, die Wachsamkeit und Hirten-
liebe verlangt.

Doch sei sogleich gesagt, daß aus
allen Kirchen der Welt auch trostvolle
Nachrichten zu uns gelangen. Wie ger-
ne möchten wir in diesem Augenblick
all unsern Brüdern im Bischofsamte,
allen Ordensobern, allen tapferen Laien,
die für Christus und für die Kirche
kämpfen, unsern lebendigen Dank, un-
sern väterlichen Beifall, unsere liebe-
vollen Wünsche für ihre Tätigkeit, ihre
Treue, ihre Teilnahme zukommen las-
sen! Das Weihnachtsfest gestattet uns,
Gebet und Segen zu vervielfachen: wir
tun es aus ganzem Herzen, in der Freu-
de und Liebe Christi. Und wir wollen
bei dieser Gelegenheit allen Christen
unsere ehrfürchtigen Wünsche entbie-
ten, auch wenn wir sie in der vollen
Gemeinschaft der Einheit der Kirche
erst erwarten: wir erinnern uns ihrer,
lieben und erwarten sie.

Euch aber, Herren Kardinäle und
Mitglieder der Kurie Roms, euch allen,
getreue Mitarbeiter im Dienste, den
der Apostolische Stuhl, der heiligen Kir-
che Gottes leistet, gelten unsere Glück-
wünsche und unser Dank, und im Na-
men Christi, dessen heiliges Geburtsfest
wir bald feiern, erteilen wir euch den
Apostolischen Segen.

fFiir die SKZ aus dem /talienisclien
übersetzt rem P. 17. PJ

Stadtviertel Gaviana. An einigen Stellen
hatte dort das Wasser eine Höhe von
fünf Metern erreicht. Viele Häuser sind
verlassen, alle sind noch vom Schlamm
und vom Naphta gezeichnet. Eine große
Menschenmenge säumte den Weg des

Papstes. Im Wagen stehend grüßte
Paul VI. die Leute, drückte vielen die
Hände und segnete alle.

Vom Stadtteil Gaviana aus erreichte
der Papst den Platz und die Kirche
der Franziskaner Santa Croce. Dort
richtete der Florentiner Bürgermeister

Papst Paul VI. verbrachte die Heilige Nacht in Florenz

«Wir sind hierher gekommen, um mit euch zu weinen»
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Bargellini an ihn eine Grußadresse. Der
Papst bedankte sich für den Empfang,
der ihm bereitet worden war, und
sprach der Stadt Florenz «dort, wo sie

am meisten gelitten hat», seinen Gruß
aus. «Wir fühlen uns mit euch um so

inniger verbunden, je größer die Prü-
fung war, die ihr erfahren mußtet»,
sagte der Heilige Vater. Er stieg sodann
die Freitreppe herunter und ging ein
paar Schritte in die Menge. Sogleich
wurde er von den Menschen umdrängt.
Es spielten sich einige ergreifende Sze-

nen ab. Einfache Leute umarmten und
küßten den Papst. Paul VI. verteilte
dann einige symbolische Geschenke —
zu den vielen Millionen Lire, die er
schon kurz nach der Katastrophe der
Stadt Florenz und den andern Über-
schwemmungsgebieten hatte zukommen
lassen.

Von Santa Croce aus fuhr der Papst
dann zum erzbischöflichen Haus neben
dem Dom, wo sich die kirchlichen und
weltlichen Autoritäten der Stadt und
der Provinz sowie die Bürgermeister
der italienischen Städte, die am stärk-
sten unter der Überschwemmung zu
leiden hatten, versammelt hatten. Kurz
vor Mitternacht begab sich Paul VI. vom
Baptisterium S. Giovanni aus in den
Dom, um dort die erste Weihnachts-
messe zu feiern. Mehr als 15 000 Men-
sehen hatten sich dort versammelt, um
dem ersten öffentlichen Gottesdienst
in der Kathedrale S. Maria del Fiore
nach der Katastrophe des 4. November
1966 beizuwohnen.

In seiner Homilie nach dem Evange-
lium erinnerte Paul VI. daran, daß seit
mehr als hundert Jahren kein Papst
mehr nach Florenz gekommen war. (Der
letzte Papst, der die Hauptstadt der
Toscana im August 1857 besucht hatte,
war Pius IX. BedJ «Seit uns die Kir-
che Gottes zur Würde und Verant-
wortung des pastoralen Dienstes geru-
fen hat», erklärte der Papst, «haben

wir Weihnachten immer lieber in un-
mittelbarer Nähe einer bedürftigen und
leidenden Gemeinschaft gefeiert als im
feierlichen pontifikalen Glanz. In die-
sem Jahr erschien uns Florenz als der
geeignetste Ort für die Feier der Hei-
ligen Nacht. Wir sind von der Liebe
gedrängt hierhergekommen. Euer Un-
glück hat uns gerufen, hat uns gleich-
sam verpflichtet, zu kommen.» Einige
seiner Vorgänger seien «in fernen Zeiten
mit größerem Glanz, mit gleicher Hoch-
Schätzung und mit weniger Eile nach
Florenz gekommen, um die Schönheiten
der Stadt zu bewundern, sich ihrer
Gastfreundschaft zu erfreuen und um
ihre Geschäfte zu erledigen. Unserer
Erinnerung nach jedoch ist vor uns

noch kein Papst nur und ausschließlich
um Florenz willen nach Florenz gekom-
men — so wie wir diese Nacht hierher
gekommen sind, nicht zu unserem Ver-
gnügen oder aus eigenem Interesse,
sondern zu eurem Trost und zum Trost
all der anderen Brüder, die in Italien
und im Ausland von einem ähnlichen-
Unglück heimgesucht worden sind wie
ihr.» Auf das Geheimnis der Geburt
des Herrn in der ersten Weihnacht ein-
gehend, rief der Papst den Florentinern
zu:

«Wiedergeboren werden, teure Söhne,
ist ein großes Wort, oft falsch gedeutet
von den Anhängern der Mode oder jenen,
die die Struktur zu verändern trachten.
Denen, die Weihnacht nicht kennen,
scheint das Wort Utopie zu sein. Wieder-
geboren werden heißt: sich selber neu
formen, seine Gedanken und seine Pläne neu
bilden. Dies hat uns das Konzil vor jeder
anderen Reform geprägt, mit dem hei-
ligen Paulus: .Erneuert euch im Geiste
eurer Gesinnung'. Für euch, Florentiner,
heißt das: die inneren Kräfte des Geistes
wiederzufinden, die eure christliche Tra-
dition in euer Wesen hat eindringen las-
sen, wieder bewußt werden eurer Beru-
fung, den Geist bestimmt leuchten lassen
und in die Welt verbreiten, beginnend
bei jenem, der hierher als Pilger in eure
Schule der Kunst, Geschichte, Sprache
und Kultur kommt, zu den unsterblichen
und universellen Werten, in denen der
katholische Glaube eurer Heiligen und
eurer Großen verwurzelt ist. Und die
höchsten Ziele unserer Zeit, die Gerech-
tigkeit, genauer die soziale Gerechtigkeit,
der Friede, genauer der internationale
Friede, werden von eurer Seite eine neue
Unterstützung und einen neuen Dienst

I.

In den letzten Tagen und Wochen
haben mehrere nationale Bischofskon-
ferenzen das Verbot des Fleischgenusses
an Freitagen aufgehoben. Doch wurde
das Fasten- und Abstinenzgebot am
Aschermittwoch und Karfreitag als

strenge Verpflichtung nachdrücklich in
Erinnerung gerufen. Gleichzeitig wur-
den die Gläubigen angehalten, anstelle
des Verzichtes auf Fleischspeisen am
Freitag andere Werke der Busse, der
Konsumeinschränkung und der tätigen
Nächstenliebe zu tun.

Diese Ordnung gilt nun auch für das
Gebiet der Schweiz mit Ausnahme des
Tessins. In der Erklärung der Schwei-
zer Bischöfe wird jedoch betont, daß
«die Buße und Annahme des Kreuzes
in der Nachfolge Christi» als «Gebot
des Herrn» bestehen bleibe und daß die
Gläubigen verpflichtet seien, «alle Frei-

erhalten. Eure Prüfung, Florentiner, liegt
im Geist, eure Mission besteht darin,
ihn zu verbreiten».

Bei der Kommunion teilte der Papst
den Leib des Herrn an 150 Gläubige
aus. Es waren von der Überschwem-
mung schwer Betroffene, Kranke und Be-

tagte... 35 Priester spendeten gleich-
zeitig mit dem Heiligen Vater 'die Kom-
munion den übrigen Gläubigen.

Als der Papst nach der Mitternachts-
messe den Dom verließ, richtete er auf
der Treppe, die zur Kathedrale hinauf-
führt, einen letzten Gruß an die Floren-
tiner, rief ihnen Mut zu und segnete
sie nochmals. Dann fuhr er zum Mu-
seum von Bargiolo, in dessen Restau-
rationswerkstätte u. a. der berühmte
Christus von Cimabue, der bei der Über-
schwemmung in Santa Croce schwer
beschädigt worden ist, restauriert wer-
den soll. Gegen 3 Uhr früh verließ der
Papst Florenz, wo ihn mehr als 200 000

Menschen — rund die Hälfte der Ein-
wohnerschaft der Stadt — begrüßt hat-
ten.

Um 5.57 Uhr morgens gelangte Paul
VI. wieder im Vatikan an. Dann feierte
der Papst die zweite Weihnachtsmesse
in seiner Privatkapelle. Nach elf Uhr
war er im Petersdom, um am Altar der
Confessio die dritte Weihnachtsmesse
zu zelebrieren. Kurz nach mittag er-
schien der Papst auf der äußern Loggia
der Basilika, um den Segen «Urbi et
orbi» zu erteilen.

/Wae/t Beric/iten der .KatTipreiS, Ä7PA
und AFP zMsOTOTOewpesteïZt von J. ß. VJ

tage des Jahres, vor allem aber die der
Fastenzeit, zu Bußtagen zu gestalten,
indem sie Werke des Verzichtes, der
tätigen Nächstenliebe und der Fröm-
migkeit verrichten». Die Wahl des Büß-
werkes bleibt dem Einzelnen, der
Familie oder der Gemeinschaft über-
lassen.

Auch die spanische Bischofskonferenz
traf eine ähnliche Regelung. Unter den

vom Episkopat empfohlenen Werken
der Nächstenliebe wurden hier nament-,
lieh Krankenbesuch genannt. Auch Bi-
bellesungen wurden den spanischen Ka-
tholiken besonders empfohlen. Die von
den Gläubigen an diesen Tagen ge-
brachten Opfer sollen der Verstärkung
der pfarrlichen und diözesanen Caritas
zugute kommen. Das aus der Kreuz-
zugszeit stammende Privileg für die
spanischen Katholiken, gegen ein Ent-
gelt das Abstinenzgebot bzw. nunmehr

Die kirchliche Fastenordnung in verschiedenen Ländern
neu geregelt
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die Verpflichtung zu anderen Werken
der Buße nicht halten zu müssen, wurde
von den spanischen Bischöfen aufgeho-
ben. Für die Kirche in Spanien be-
deutet das eine finanzielle Einbuße von
fast 100 Millionen Pesetas im Jahr.

Die französischen Bischöfe haben —
wie schon vor ihnen die deutschen und
italienischen — ebenfalls beschlossen,
das Abstinenzgebot für die Freitage
außerhalb der Fastenzeit aufzuheben.
Strenge Fasttage bleiben auch in Frank-
reich nur der Aschermittwoch und der
Karfreitag. Neben neuen und wirksa-
meren Werken persönlicher Buße emp-
fehlen die französischen Bischöfe ihren
Gläubigen Formen gemeinschaftlicher
Buße.

Ab Neujahr 1967 trat auch in Paki-
stan eine ähnliche Fastenordnung in
Kraft, die an den Freitagen außerhalb
der Fastenzeit von den Katholiken ein
«gleichwertiges Opfer» verlangt. Die
katholischen Bischöfe Ceylons, die in
einem Hirtenbrief den Gläubigen die
Modifizierung des Fastengebotes be-

kanntmachten, empfahlen konkret an-
stelle der Enthaltung von Fleischspei-
sen auf alkoholische Getränke, auf Zi-
garetten, auf Filmbesuche usw. zu ver-
ziehten. Das so ersparte Geld soll der
Caritas zur Verfügung gestellt werden.
Auf jeden Fall aber soll, wie die cey-
lonesischen Bischöfe betonen, die Fa-
stenzeit ihr charakteristisches Merkmal
der Buße und Besinnung beibehalten.

II.

Bereits haben auch einige Bischöfe
den Gläubigen ihrer Sprengel den Sinn
der neuen Fastenordnung zu erklären
versucht und gleich konkrete Formen
des Verzichtes und der zeitgemäßen
Buße genannt. Wir beschränken uns
hier auf zwei Beispiele aus der Schweiz.
Der Oberhirte von Lausanne, Genf und
Freiburg, Bischof Ckarrière, schreibt
in seinem Bistumsblatt «La semaine
catholique» (Nr. 52 vom 29. Dezember
1966):

«Je mehr die offizielle Bußdisziplin von
der Kirche, .die auf die Zeichen der Zeit
achtet, gemildert wird, um so mehr muß
sie neu durchdacht und im persönlichen
Bereich erneuert werden. Man darf nicht
einfach die Widerwärtigkeiten und Prü-
fungen des Alltags annehmen. Die innere
Bekehrung wird auch durch freiwillige
Akte körperlicher Abtötung ausgedrückt.
Unser ganzes Wesen — Leib und Seele —
muß an diesem religiösen Akt, womit
das Geschöpf seine Abhängigkeit von Gott
anerkennt, teilnehmen.

Wir wünschen sehr, daß viele Gläubige
die bis jetzt in Kraft gewesene Disziplin
weiter beachten. Ein jeder, und vor allem
jedes Familienoberhaupt, muß da selber
urteilen. Alle müssen aber, durch Ent-
haltsamkeit vom Fleischgenuß oder auf

andere Weise nach neuen, ihren Bedin-
gungen besser angepaßte Formen der
Aszese suchen. So könnten sie sich zum
Beispiel am Freitag, dem Tag, der uns
an den Tod des Herrn erinnert, sich dem
Gebet oder der Schriftlesung hingeben
oder an einem Gottesdienst teilnehmen.
Sie könnten sich an diesem Tag auch mit
einfacheren Mahlzeiten begnügen oder
ihren Tabak- oder Alkoholkonsum ein-
schränken. In diesem Zusammenhang sei
auch darauf hingewiesen, daß die heuti-
gen Straßenverkehrsverhältnisse diesbe—
züglich eine schwere Gewissensprüfung
auferlegen.

Es sei auch auf die Tradition der Kirche
hingewiesen, nach der dem Nächsten et-
was von dem, was man sich enthält,
zugute kommen soll. Kommt darum jenen
zu Hilfe, denen es am Allernötigsten —
namentlich auch in den. Entwicklungs- _
ländern — gebricht.

Die verschiedenen Formen der Büß-
Übung bekommen einen ganz besonderen
Wert, wenn sie im Rahmen der Familie,
einer Gemeinschaft oder einer Pfarrei
verrichtet werden, wie das ja bereits im
Rahmen der Fastenaktion der Fall ist.
Die Kirche, verlangt heute von den Chri-
sten nicht weniger. Sie bringt ihnen aber
Vertrauen entgegen und lädt sie ein,
von sich aus ihre Verpflichtung auf die-
sem Gebiet wahrzunehmen.»

Der Oberhirte des Bistums Chur, Bi-
schof i/o/ianwes Voiideracli., hat sich
ebenfalls zur neuen Fastenordnung ge-
äußert. Auch ihm liegt daran, die Än-
derung des Abstinenzgebotes im rieh-
tigen Sinn zu deuten. So schreibt er:

«Das christliche Fasten und die Absti-
nenz sind dem Ostergeheimnis zugeord-
net. Sie zielen darauf hin, an Christi
Verherrlichung teilzunehmen. Das Oster-
fest, ja jeder Sonntag, ist ausgezeichnet
durch die Teilnahme der Kirche am Sieg
und an der Herrlichkeit des Auferstandenen.
Die Fastenzeit und schon jeder Freitag als
Tag des Leidens des Herrn rufen uns auf,
Anteil zu nehmen am Kampf und Leiden
Christi. Deshalb wollten die Schweizer Bi-
schöfe gerade den Freitag, besonders in der

Es ist nicht Sache eines «Laien»,
über das neue Kirchengesangbuch ein
kompetentes Urteil abzugeben. Sicher
steht eine Unsumme von Arbeit dahin-
ter. Wenn daher hier ein spezieller Ge-

sichtspunkt herausgegriffen und einer
Prüfung unterzogen wird, dann soll das
in keiner Weise eine Verkennung der
großen Leistung und Verdienste jener
sein, die an dem Werk mitgearbeitet
haben. Es soll lediglich auf einen Punkt
hingewiesen werden, der unseres Erach-
tens noch zu wenig den neuen Geist des

Konzils spüren läßt.
Nachdem das bischöfliche Vorwort

mit den verheißungsvollen Worten be-

ginnt: «Wir stehen unter dem mächti-
gen Eindruck des Zweiten Vatikani-
sehen Konzils», wird man es einem Mis-

Fastenzeit als den Tag betonen, an dem die
Teilnahme'am Leiden und Sterben Christi
durch Opfer und Verzicht, durch Buße
und Selbstverleugnung besonders sichtbar
und spürbar sein soll. Aber diese Teil-
nähme soll nicht auf den Freitag und
nicht auf die Abstinenz vom Fleisch allein
beschränkt bleiben.

Heute gibt es viele andere Formen der
Buße, die viel wichtiger sind. So spricht
man zum Beispiel gerne von der söge-
nannten «Konsumaskese». Die Christen
sollen sich in der Benützung der Güter
dieser Welt von jenen unterscheiden, die
dem verlockenden Uberangebot an so
vielen Genußmitteln verfallen sind. Mög-
lichkeiten dazu gibt es viele: einfache
Gestaltung der Mahlzeiten, Verzicht auf
Alkohol, Nikotin, Kino, Fernsehen, Illu-
strierte u. a. m. Auch das geduldige Er-
tragen von Widerwärtigkeiten und
Schwierigkeiten, Beherrschung von Neu-
gierde, Laune und Stimmung, Zucht im
Reden und im Verhalten sind echte Teil-
nähme am Kreuz Christi. Wichtig ist nur,
daß diese Werke nicht nur äußerlich
geleistet werden, sondern aus lauterem
Herzen kommen. Sie müssen immer auch
zusammen mit Gebet und tätiger Näch-
stenliebe geübt werden. Was durch Opfer
und Verzicht eingespart wird, soll den
Armen zugute kommen oder für andere
gute Werke zur Verfügung gestellt wer-
den.

Die Schweizer Bischöfe haben die beste
Hoffnung, daß durch die Änderung des
Abstinenzgebotes eine Neubesinnung auf
die Buße im christlichen Leben kommen
wird. Gute Ansätze dazu bietet sicher
auch die Neubelebung der Fastenzeit
durch das Fastenopfer.

Vor allem aber werden Seelsorger, Er-
Ziehung und Eltern noch mehr darauf
zu achten haben, den rechten Geist der
Buße bei sich und bei andern zu vertie-
fen und zu stärken. Nur wer bereit ist,
mit Christus den Kreuzweg zu gehen und
zu sterben, wird mit ihm auch in die
Herrlichkeit eingehen, nach dem Wort
des Apostels: «Gottes Erben und Christi
Erben sind wir, vorausgesetzt, daß wir
auch mit ihm leiden, um mit ihm ver-
herrlicht zu werden.» (Rom. 8, 17).

(K/PAj

sionar nicht verübeln, wenn er in dem
Buch auch die neue Grundhaltung der
Kirche zu ihrer missionarischen Sen-
dung zu spüren hoffte. Leider ist aber
wohl das Missionsdekret des Konzils et-
was zu spät herausgekommen, um noch
entsprechend berücksichtigt zu werden.

Es ist zwar auch auf diesem Gebiet
durchaus ein Fortschritt gegenüber frü-
her festzustellen. In sehr schönen Tex-
ten, und Liedern wird dieses Anliegens
der Weltkirche gedacht. Die neue Hai-
tung des Konzils liegt jedoch nicht so
sehr in einem quantitativen Mehr als
in der neuen, zentralen Stellung der
Mission im Leben der Kirche und jedes
Christen. Wichtiger als ein paar Mis-
sionsandachten oder Feiern während
des Jahres wäre die Integrierung dieses

Zum neuen Kirchengesangbuch der deutschen Schweiz
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Anliegens in das normale Alltagsleben
des Christen. Ich vermisse daher vor
allem im Beichtspiegel für Erwachsene
eine Überlegung wie etwa: Wie helfe
ich mit, das Evangelium auszubreiten?
Dieser Gedanke hätte sich ohne Schwie-
rigkeiten an den der religiösen Weiter-
bildung oder der Nachfolge Christi an-
geschlossen. Wie sollen unsere Gläubi-
gen das Bewußtsein bekommen, «daß
die ganze Kirche missionarisch und das
Werk der Evangelisation eine Grund-
Pflicht des Gottesvolkes ist» (Missions-
dekret 35), wenn dort, wo ihnen ihre
wesentlichen Christenpflichten in Er-
innerung gerufen werden, mit keinem
Wort davon die Rede ist?
Aber auch sonst wären die Möglich-
keiten zahlreich gewesen, den Gedanken
an die Sendung der Kirche an die ganze
Welt organisch einzubauen. Advent,
Weihnacht, Epiphanie, Himmelfahrt,
Pfingsten laden doch direkt dazu ein.
Und wenn man schon Taufe und Fir-
mung in das Gebetbuch miteinbeziehen
wollte, warum dann nicht auch dort
noch etwas klarer und deutlicher dar-
auf hinweisen, daß «allen Gläubigen
die Pflicht auferlegt ist, als Glieder des
lebendigen Christus, durch Taufe, Fir-
mung und Eucharistie ihm eingegliedert
und gleichgestaltet, an der Entfaltung
und an dem Wachstum seines Leibes
mitzuwirken, damit dieser durch sie
sobald als möglich zu seiner Fülle ge-
lange» (Missionsdekret 36) Auf diese
Weise wäre es wohl möglich gewesen,
die so festgewurzelte Ansicht, als sei
die Mission nur eine Sache der Spezia-
listen, ein Werk der Übergebühr für
besonders Eifrige, allmählich wirksam
abzubauen.

Gewisse Ansätze in dieser Richtung
sind auch bereits vorhanden; so etwa
im Lei tvers zu Psalm 71 oder in den
Pfingstgebeten (293/4). Doch da, wo
ich es eigentlich am ehesten erwartet
hätte, nämlich am Schluß der Euchari-
stiefeier, wo das Volk Gottes als «Ge-
sandte» in den Tag und in die Welt
hinaus entlassen wird, habe ich bis
jetzt noch keinen Hinweis auf die mis-
sionarische Sendung des Christen ge-
funden.

Ähnlich wie das Missionsanliegen hät-
te auch das der religiösen Berufe, das

eng damit zusammenhängt, nicht nur
in den besonderen Fürbitten, sondern
auch an verschiedenen anderen Stellen
organisch eingebaut werden können. So

hätte etwa eine entsprechende Bitte
oder ein Hinweis ganz natürlich seinen
Platz gefunden in den Wechselgebeten
zur Heiligen Familie (106 ff.). Erst
recht würde man doch diesen Gedanken
erwarten in der Dankandacht der Erst-

kommunikanten (519), wenn nicht in
den Gebeten der Kinder selber, dann
doch sicher im Gebet der Eltern für
ihre Kinder und erst recht im Gebet des

Seelsorgers. Es ließe sich dafür be-
stimmt eine Formulierung finden, die
in keiner Weise aufdringlich wirkt oder
die innere Freiheit der Kinder beein-
trächtigt.

Liegt nicht ein Hauptfortschritt, den
das Konzil uns gebracht hat, gerade
darin, daß wir über den all zu engen
Horizont unseres eigenen Seelenheils
und selbst unserer abendländischen
Christenheit hinaus sehen und denken
lernten, daß unser Blick und unser
Herz geöffnet wurden für die ganze
Welt und unsere christliche Verantwor-
tung für sie. Würde nicht gerade daraus
auch wieder Antrieb und Kraft für uns
selber erwachsen? Nur die Zellen, die
sich noch teilen, bleiben jung. Wenn wir
unsere Kirche des Westens erneuern
wollen, dann müssen wir ihr vor allem
wieder Expansions-und Strahlungskraft
geben. Es steht zwar zu hoffen, daß
aus dem tiefer erfaßten und gelebten
Geheimnis der Eucharistie, dem das
Buch mit Recht die größte Sorgfalt
schenkt, naturnotwendig der Drang zur

Seit dem 13. März 1964 besteht in der
ganzen Schweiz ein Bundesgesetz über
die Arbeit in Industrie, Gewerbe und
Handel. Artikel 18 dieses Gesetzes be-

stimmt, daß grundsätzlich an Sonn-
tagen die Beschäftigung von Arbeit-
nehmern verboten sei. Alinea 2 lautet:
Die Kantone können höchstens 8 Feier-
tage im Jahr dem Sonntage gleich-
stellen und sie nach Kantonsteilen ver-
schieden ansetzen. Gestützt darauf hat
die Regierung des Kantons Wallis dar-
auf gedrängt, im Bistum Sitten die
Zahl der Feiertage dem eidgenössichen
Gesetz entsprechend anzupassen. Man
stellte an die kirchliche Behörde, hier
den Landesbischof, das Ansinnen, zwei
von den bisherigen öffentlichen Feier-
tagen abzuschaffen und er solle diese
zwei Tage bestimmen. Trotz Bedenken
in Presse und Öffentlichkeit hat der
Landesbischof Nestor Adam am 30.

Oktober 1966 bestimmt: «Vom 1. Januar
1967 werden Epiphanie und das Fest
der Apostelfürsten Petrus und Paulus
im Bistum Sitten nicht mehr gebotene
Festtage sein. Um aber die Erinnerung
an diese liturgischen Festtage wach zu
halten, soll in den Pfarreien eine mög-
liehst feierliche Abendmesse gehalten
werden und die Gläubigen eingeladen
werden, zahlreich und andächtig diesen

Mitteilung aufbrechen wird, denn man
kann kein lebendiges Glied am Leibe
Christi sein, ohne mit der Zeit von
seinem Geist — der die ganze Erde
erneuert — erfaßt zu werden. Wohl an
nichts anderem wie an diesem Bewußt-
sein der Mitverantwortung für die gan-
ze Welt, kann man geradezu sichtbar
feststellen, wie weit ein Christ wirklich
aus und in Christus lebt und wie tief
er sein eucharistisches Opfer mitvoll-
zieht. Entsprechende Hinweise und An-
regungen in Unterricht und Gebet könn-
ten dieses Bewußtsein sicher nicht we-
nig in seinem Erwachen und Wachsen
fördern.

Die schweizerischen Bischöfe schrei-
ben im Geleitwort mit Recht: «Die Ii-
turgische Erneuerung dürfte noch nicht
abgeschlossen sein. Manches kann nur
im Laufe von Jahrzehnten zur gültigen
Form heranreifen. Für vieles, was in
diesem Buch mutig geschaffen wurde,
muß die Erfahrung neue Erkenntnisse
bringen» (S. 7). So dürfen wir wohl
zuversichtlich hoffen, daß die Erfahrung
und das tiefere Eindringen in den Geist
des Konzils auch in dieser Hinsicht uns
noch einen Schritt weiter führen wer-
den. ilfax BZöcfciiper, SMS

Gottesdiensten beizuwohnen. Das Glei-
che soll auch getan werden für andere
abgeschaffte Festtage wie Maria Licht-
meß, Maria Verkündigung, Aschermitt-
woch».

Am 2. Dezember 1966 hat der Walli-
ser Staatsrat beschlossen, Artikel 1 des

Ausführungsreglementes zum Gesetze
vom 9. Juli 1936 über die Sonn- und
Feiertagsruhe abzuändern. Dieser heißt
nun folgendermaßen:

«Als Feiertage im Kanton werden
erklärt und den Bestimmungen des
vorgenannten Gesetzes unterworfen die
von der kirchlichen Oberbehörde der Diö-
zese gebotenen Feiertage namentlich:
Beschneidung • (Neujahr), St. Joseph,
Christi Himnielfahrt, Fronleichnam, Ma-
ria Himmelfahrt, Allerheiligen, Maria
Unbeflekte Empfängnis. Weihnachten. So
entschieden im Staatsrate zu Sitten, den
2. Dezember 1966.

Der Präsident des Staatsrates E. v.
Roten. Der Staatskanzler: de Werra.

Soweit der offizielle Text. Trotz Be-
denken gab es keinen Kampf wegen
dieser zwei Feiertage. Auch die Nach-
rieht der «Neuen Zürcher Zeitung», der
Bischof von Sitten habe diese zwei
Feste als öffentliche Feiertage erklärt,
war eine Falschmeldung. Ebenso wenig
stimmt die Meldung, daß früher im
Wallis 50 allgemeine Feiertage gehalten
worden seien, mit den Tatsachen über-

Abgeschaffte Feiertage im Wallis
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ORDINARIAT
DES BISTUMS BASEL

Epiphanieopfer

Wir verweisen auf den Aufruf zum
Epiphanieopfer 1967 in Nr. 52 der
«Schweizerischen Kirchenzeitung» vom
29. Dezember 1966, Seite 697.

An die Pfarrämter und Rectores
ecclesiae der Diözese Basel

Um dem Seelsorgeklerus die Planung
der Predigtordnung zu erleichtern, tei-
len wir mit, daß am 22. Januar 1967 ein
kurzes Hirtenwort zum Lichtmeßopfer
und am 29. Januar der Fastenhirten-
brief zur neuen Fastenordnung in allen
Gottesdiensten zu verlesen ist.

Applicato ad intentionem Rev.mi

Wir machen die hochwürdigen Geist-
liehen, die pro populo applizieren müs-
sen, aufmerksam, daß an Stelle der
Applikationspflicht an den im Directo-
rium mit t bezeichneten Tagen der
Betrag von Fr. 20.— bis zum 31. Januar
1967 an die bischöfliche Kanzlei (45 bis
15) zu entrichten ist (vgl. Directorium
1967, Seite 7, § 8). Wer den Betrag pro
1966 noch nicht bezahlt hat, möge die-
sen Nachtrag bald einsenden.

Biwations-Stipewciiîtm

Die Konzilskongregation hat angeord-
net, daß in unserer Diözese für jede
binierte Messe (außer an Allerseelen
und Weihnachten) ein Stipendium an-
zunehmen sei. Diese Binationsstipendien
sollen jeweils auf den 30. Juni oder auf
den 31. Dezember an die bischöfliche
Kanzlei eingesandt werden. Diese Be-
träge werden verwendet «ad aedifican-
das ecclesias pro catholicis in regionibus
acatholicorum degentibus».

Bei Trinatiowew ist das zweite Stipen-
dium an die bischöfliche Kanzlei ein-
zusenden; für die dritte Messe darf
kein Stipendium angenommen werden.

-Dispenstœren

Für einzelne Pfarreien sind die Taxen
für dispensierte Ehehindernisse ausste-
hend. Wir bitten um baldige Beglei-
chung dieser Ausstände.

Biscftö/Zicfte Kawstei

ein. Als Papst Pius X. am 2. Juli 1911

durch das Motu proprio «Supremi Dis-
eiplinae» die Gesamtzahl der außer den
Sonntagen gebotenen Feiertage auf 8
beschränkte und dann 1917 das Neue
Kirchenrecht im Can. 1247 sie auf 10

erhöhte, gab es im Bistum Sitten hoch-

stens 7—8 andere Feiertage. Dazu ka-
men noch die Patronozinien der Kirchen
und zahlreichen Kapellen. Diese letzten
Festtage waren aber nur lokale Fest-
tage im Bereiche der betreffenden Ge-
meinde oder Pfarrei, aber nicht über
deren Grenzen hinaus. Papst Urban
VIII. hat 1642 die Zahl der öffentlichen
Feiertage auf 36 reduziert nebst den
damaligen 46 Sonntagen. Papst Benedikt
XIII. hat 1727 für das katholische Spa-
nien 17 Feiertage beibehalten — Für
Österreich ist 1754 die Zahl der
Feiertage auf 15 Ganz-Feiertage be-
schränkt worden. Auf Ersuchen der
Kaiserin Maria Theresia hat Papst Kle-
mens XIV. die Feiertage auf 16 Ganz-
Feiertage festgesetzt. Sogenannte halbe
Feiertage mit Verpflichtung am Vor-
mittag der Messe beizuwohnen und bis
Mittag sich von der knechtlichen Arbeit
zu enthalten, wurden vom gleichen Pap-
ste endgültig abgeschafft. Dieselbe Re-
gelung wurde eingeführt in Bayern
(1772), Polen und Ostpreußen (1775)
und in Spanien (1791). Pius VI. ge-
währte diese Ordnung auch andern Ge-
bieten.

Die Französische Revolution schaffte
den kirchlichen Kalender radikal ab.

Liturgiereform: Wiedergeburt
oder Totgeburt?

Über dieses Thema wird am zwölften
pastoral-liturgischen Symposion (16. Ja-
nuar 1967) im Pfarreihaus Guthirt, Zit-
rieft, Pfarrer Josepft Ernst lHaj/er aus
Wien-Hetzendorf, einen Vortrag halten,
auf den man wirklich gespannt sein
darf. Joseph Ernst Mayer wird den
innern Gehalt und die geistliche Be-
deutung der liturgischen Erneuerung
aus reichster Erfahrung zu erschließen
suchen.

Wer ist P/orrer Josepft Ernst IkTaperf
Er ist am 25. Februar 1905 in Wien ge-
boren, im Gedankengut der katholischen
Jugendbewegung Neuland aufgewach-
sen, studierte Theologie in Wien und
empfing dort 1929 die Priesterweihe.
Nach den ersten Seelsorgsjähren als
Kaplan in Wiener-Neustadt und Reli-
gionsprofessor an einer Wiener Mittel-
schule, wurde er 1936 Pfarrer der Indu-
striegemeinde Pernitz (NOe). 1941 bis
1946 war er vom Regime aus Österreich
verbannt. Seit 1946 wirkte er als Stadt-
pfarrer in Wien-Hetzendorf. Seine Ver-
öffentlichungen und seine Rednertätig-
keit sind im ganzen deutschen Sprach-
räum bekannt. Joseph Ernst Mayer
kann wohl als einer der führenden Pio-

Vom 5. Oktober 1793 bis 1. Januar 1806,
auch nach der Neuordnung vom 9.

September 1802, galten vier nicht auf
die Sonntage verlegte Feiertage, näm-
lieh Weihnachten, Christi Himmelfahrt,
Allerheiligen und dazu, weil Napoleons
Geburtstag auf den 15. August fiel, auch
Maria Himmelfahrt. Diese Verordnung
galt für Frankreich, die Niederlande
und das Gebiet des linken Rheinufers.
Das Motu proprio Pius X. von 1911

und der Codex iuris canonici haben
die Zahl der kirchlichen Feiertage neu
geregelt. Seither sind Patronatsfeste
keine allgemeinen Feiertage. Mit Gut-
heißung des Apostolischen Stuhles kön-
nen die Bischöfe für ihr Gebiet weitere
Feiertage einführen oder auch abschaf-
fen.

Bei diesem Anlasse wäre eine öku-
menische Anregung der Überlegung
wert, ob nicht für die Schweizerkatho-
liken der Karfreitag als allgemeiner
Feiertag gelten sollte. Um die gesetz-
liehe Zahl der Feiertage nicht zu über-
schreiten, könnte man den 15. August,
Maria Himmelfahrt opfern, zumal die-
ser ' Tag in einigen konfessionell ge-
mischten Kantonen doch als Werktag
gilt. B. E.

niere der liturgischen Erneuerung be-
zeichnet werden.

ZHe be/cawniesten PwbZi/caficwett von Jo-
seph Ernst Mayer sind etwa folgende:
Priesterliche Wirklichkeit (Wien 1941),
Das Kommen des Herrn (Graz 1946), Die
acht Seligpreisungen (Wien 1946), Vom
Leiden unseres Herrn (Graz 1948), Wag-
nis und Bindung (Salzburg 1950), Leben-
dige Meßfeier (Salzburg 1953), Siebzig-
jährige Frucht (Innsbruck 1960). Von den
Vorträgen und Reden sind unter anderem
folgende publiziert: «Unsere Verkündi-
gung vom Wesen und von der Würde
christlichen Gottesdienstes», die aufsehen-
erregende Rede vom dritten deutschen
liturgischen Kongreß in Mainz 1964,
«Grundstrukturen der Gemeinden und ih-
re spezifischen Meßfeiern» von der Wiener
Weihnachts-Seelsorgertagung 1965, «Das
Volk Gottes als singende Gemeinde» von
einer Kirchenmusiktagung 1963. Dazu
kommen sehr viele Beiträge in Zeitschrif-
ten über liturgische, biblische und seel-
sorgliche Fragen, in allerjüngster Zeit
der sehr beachtenswerte Artikel in «Der
Seelsorger» (Juli 1966) über den «Ritus
einer Familienmesse».

Neben dem Vortrag von Joseph Ernst
Mayer über das Thema «Liturgiereform :

Wiedergeburt oder Totgeburt?» umfaßt
das zwölfte pastoral-liturgische Sympo-
sion eine Gesprächsrunde mit dem Re-
ferenten, in der die im Vortrag aufge-
worfenen Fragen wie auch die in den
Schriften des Referenten enthaltenen

Im Dienste der Seelsorge
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Probleme diskutiert werden. Alles in
allem: ein Symposion, das auch den
größten Ansprüchen gerecht wird! PLS

Neue Wege der Sakristanenausbildung

Die bisherige Art, die Sakristane in
ihr Amt einzuführen, wurde von den
Sakristanen selber, aber auch von Seel-

sorgern und Kirchenbehörden als zu
einfach und den Anforderungen ihrer
hehren Aufgabe nicht entsprechend be-
trachtet. Seit dem Jahre 1955 führt der
Schweizerische Sakristanenverband ei-
gene 14-tägige Grundschulen — bis heu-
te vierzehnmal — durch. Sie waren an-
fangs wenig beachtet, erfreuten sich aber
in letzter Zeit so großer Beliebtheit,
daß sie regelmäßig zweimal im Jahr
geführt werden mußten. Meistens sind
es Geistliche oder Kirchenbehörden,
welche die «Schüler» anmelden und die
Absolvierung dieser Schule zur Vor-
aussetzung der definitiven Anstellung
machen. Das Programm dieser Grund-
schule, welches auch die religiöse For-
mung genügend beachtet, ist von der
schweizerischen Bischofskonferenz ap-
probiert worden. Abschluß dieser Schu-
le bildet ein Examen. Ist es bestanden,
wird es durch einen Fähigkeitsausweis
bestätigt. Die Schule wird regelmäßig
beschlossen durch eine Weihe an den
kirchlichen Dienst, die jeweils der Pro-
tektor des Verbandes, Bischof Josephus
Hasler von St. Gallen, entgegengenom-
men hat. Die nächste Grundschule fin-
det statt vom 9.—29. April 1967. Nähe-
res Kursprogramm kann bezogen werden
beim Zentralpräsidenten des Schwei-
zerischen Sakristanenverbandes, Herrn
Hans Meier, 5452 Oberrohrdorf AG.

Gleichzeitig mit dieser besseren Ein-
führung ins Sakristanenamt laufen die
Bemühungen, die Weiterbildung der
Sakristane im Amte zu fördern. Dem
dienen eigene Weiterbildungskurse, die
bisher alle zwei Jahre mit sehr großem
Zuspruch geführt wurden. Seit einiger
Zeit führt der Kantonalverband Zürich
sogenannte Arbeitskreise durch. Das
sind monatliche Zusammenkünfte, einen
Nachmittag lang, wobei praktische Fra-
gen des Alltags und des Berufes fach-
lieh gut besprochen werden. Obwohl
freiwillig, sind diese Arbeitskreise sehr
gut besucht. Neuerdings werden solche
Arbeitskreise auch in Luzern und Bern
durchgeführt.

Dank dem Interesse an einer gedie-
genen Ausbildung unserer Sakristane,
das die Kirchenverwaltung der Gemein-
de Luzern bekundet, ist es möglich, in
der Ausbildung unserer Sakristane ei-
nen weiteren Schritt zu wagen. Die
Kirchenverwaltung Luzern gedenkt
Jungmänner, vorab solche, die eine Be-

rufslehre abgeschlossen haben, als Sa-

kristanlehrlinge anzustellen, sie ein Jahr
lang theoretisch und praktisch auszu-
bilden und so ein Postulat zu verwirk-
liehen, das für jeden andern Beruf eine
Selbstverständlichkeit ist. Auch die so-
zialen Postulate werden erfüllt. Die
Sakristanenlehrlinge erhalten einen ent-
sprechenden Lohn. Für Bewerber au-
ßerhalb der Stadt Luzern wird für Kost
und Logis gesorgt. Interessenten für
diese einzigartige Sakristanenausbil-
dung mögen sich die nötigen Unter-
lagen und Auskünfte besorgen bei:
Katholische Kirchgemeinde Luzern, Ver-
waltung Schwanenplatz 4, Luzern, Te-
lefon 041 - 2 26 62. P. Karl Wiesli

CURSUM CONSUMMAVIT
Domherr Alfons Philipona, Freiburg

Am vergangenen 20. November war die
Kathedrale St. Nikolaus in Freiburg in
den Chorstühlen und im Schiff angefüllt
mit den geistlichen Mitbrüdern, den Ver-
wandten, Freunden und Bekannten, die
dem nach langem Leiden am 17. November
verstorbenen Domherrn Alfons Philipona
die letzten Ehren erwiesen. Bischof Fran-
ziskus Charrière hob in bewegten Worten
die großen Verdienste des Heimgegange-
nen und dessen vorbildliches Priesterleben
hervor. Alfons Philipona stammte aus alt-
eingesessener Bauernfamilie Deutsch-Frei-
burgs, was er nie vergaß, obwohl sein
ganzes Wirken als Seelsorger ihn stets
außerhalb der Grenzen seiner engeren
Heimat gehalten hat. Geboren am 12.
November 1897 in Plaffeien, verlor er
den Vater, als er noch in der Primär-
schule war. Die Mutter, Schwester des
unvergeßlichen Staatsrates Aloys Baris-
wyl, erzog ihn und seinen jüngeren Bru-
der Euseb in der echt katholischen Tradi-
tion des Senselandes. Beide Söhne durch-
liefen mit bestem Erfolg das deutsche
Gymnasium in Freiburg. Alfons ging her-
nach ins Priesterseminar, Euseb ans Poly-
technikum. Am 9. Juli 1922 empfing Alfons
die Priesterweihe. Nach dreijährigem Vi-
kariat in Montreux und einjährigem in
Ouichy-Lausanne wurde er 1928 Pfarrer
im neuenburgischen Cernier. Als 1928 die
Pfarrstelle zu St. Johann in Freiburg
frei wurde, berief Bischof Marius
Besson den zweisprachigen, durch seine
Pastoration vorzüglich ausgewiesenen,
jungen Pfarrer aus der Diaspora an die
viel Klugheit und Organisationstalent ver-
langende Pfarrei St. Johann in Freiburg.
Zugleich wurde er Domherr der Käthe-
drale. Während 21 Jahren arbeitete AI-
fons Philipona als pastor bonus et pater
pauperum mit ganzer Hingabe in der
Unterstadt und seit 1934 auch als Feld-
Prediger der Sanitätstruppen. Er ließ sich
nie entmutigen; alle Maßnahmen über-
legte er gut. Ein sich ankündigendes
Herzleiden mahnte den eifrigen Pfarrer,
seine Kräfte zu schonen. Im Jahr 1949

wurde durch den Tod des Sekretärs des
westschweizerischen Zweiges der päpstli-
chen Missionswerke, des Domherrn Bos-
sens, die Wohnung eines bei der Käthe-
drale residierenden Mitgliedes des Dom-
kapitels frei. Alfons Philipona übernahm
sie und zugleich auch die Arbeit für die

Missionswerke. Das Domkapital übertrug
ihm die Verwaltung der Heimwesen und
Wälder. Auch diese Arbeiten meisterte
er in bewährter Klugheit und mit ge-
wohntem Ordnungssinn. Mit väterlicher
Besorgtheit nahm er sich nach dem allzu
frühen Tod seines Bruders der Neffen
und Nichten an. Vor fünf Jahren mußte
er um ganze Entlastung bitten. Das kran-
ke Herz verlangte das große Opfer. Der
treue Diener des Herrn nahm die schwere
Prüfung als Ruf zur Vorbereitung auf den
großen Abschied an. Ein großer Trost
verklärte die schweren Leidensstunden,
als einer der Neffen ins Diözesanseminar
eintrat. Ihn an den Altar zu geleiten,
wünschte er sich als letzte Gunst. Vom
Himmel aus wird er es in verklärter
Weise tun. Pius EmTOewepper

Neue Bücher

Graf, Richard: Mit Christus vertraut.
Freiburg/Schweiz. Kanisius-Verlag. 271
Seiten.

Der Verfasser, P. R. Gräf CSSP, ist si-
cher kein Unbekannter in unserer Leser-
gemeinde. Sein erstes Werk «Ja, Vater» ist
ja fast weltbekannt geworden. Aber daß
er noch viele andere Werke geschrieben
hat, wissen nicht sehr viele, noch daß
seine Bücher (nicht jedes, aber alle zu-
sammen) in 75 Sprachen übersetzt wur-
den. Das vorliegende Buch ist das 12., das
er herausgegeben hat. Wir haben in P.
Gräl einen hervorragenden aszetischen
Schriftsteller, der die Sprache des Volkes
schreibt und redet, der in der Dogmatik,
Moral und Exegese vorzüglich daheim ist.
Die einzelnen Bücher nehmen sehr oft
auf einander Bezug. So ist das neueste
Werk die Fortsetzung eines früheren
«Mit Christus auf Du und Du». Auch
dieser Band ist wie die früheren als Be-
trachtungsbuch gedacht. Die Themen sind
der Hl. Schrift des Neuen Testamentes
entnommen und die fünf Kapitelseintei-
lungen dem Volkslied «O Jesus, all mein
Leben bist Du, ohne dich nur Tod». Jedes
Kapitel hat mit Ausnahme des letzten,
das kürzer ist, ca, 15 Untertitel, welches
Bibelsprüche sind, wie z. B. «Der Arbeiter
ist seines Lohnes wert». Darauf folgt eine
volkstümliche Belehrung von 2 bis 3 Sei-
ten. Ein Vorteil dieser Erklärung ist, daß
fast jede Seite zwei bis drei Alineas auf-
weist, was beim Lesen in der Gemein-
schaft jederzeit ein Aufhören ermöglicht.
Eine halbe Seite oder noch weniger lesen,
ist oft mehr wert, als wenn man das
Doppelte vorträgt. In manchen Ordens-
gemeinschaften wird in der Komplet an
Stelle der Lectio brevis (fratres sobrii
estote eine kurze geistliche Lesung
eingeschaltet. Diesem Zweck dürften die
Bücher von P. Gräf vorzüglich dienen,
aber auch für die persönliche geistliche
Lesung, für die Betrachtung und Predigt-
Vorbereitung sind seine Bücher, besonders
das vorliegende, sehr empfehlenswert.

F. Raphael Hasler, OSß.

Haas, Harry: Gespräche in Saigon. Lim-
bürg, Lahn-Verlag. 1966. 100 Seiten.

Der Verfasser, ein Arbeiter-Seelsorger
aus den Niederlanden, war persönlich in
Vietnam, hat dort mit Persönlichkeiten
aus verschiedenen Kreisen gesprochen
und die verworrenen Verhältnisse stu-
diert. Sein abgeklärtes, gut belegtes Ur-
teil, gestützt auf eigene Erfahrungen,
machen seine Reportagen wertvoll und
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überzeugend. Licht und Schatten wech-
sein ab. Für die Katholiken ist die Lage
unerfreulich. Der Kampf gegen Kom-
munismus und Buddhismus wird noch
.ange andauern und keinen Frieden schaf-
fen. O. Ae.

Hochheimer, Albert: Die Salzkarawane.
Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cas-
sianeum, o. J., 189 Seiten.

Es ist eine spannende Erzählung vor
allem auch für die Jugend ab der 6.

Klasse. Sie spielt in der westlichen Saha-
ra, wo einige wilde Stämme der Tuaregs
als Räuberbanden die Karawanenwege
unsicher machen. Das Gebiet war damals
noch französische Kolonie, und die «Gar-
des mobiles» hatten für den Schutz der
Karawanen zu sorgen. Die Handlung voll-
zieht sich mit Mut und Schlauheit, aber
ohne Grausamkeit. Das Buch ist beson-
ders auch für Pfarrbibliotheken zu emp-
fehlen. F. M.

Die Psalmen und die Schrift
zum Gebete verwendet

Becker, Joachim: Israel deutet seine
Psalmen, Stuttgart, Katholisches Bibel-
werk 1966, 97 Seiten.

In Heft 18 der Stuttgarter Bibelstudien
zeigt der Verfasser, etwas in Gegensatz-
lichkeit zu allzu wörtlicher Exegese, wie
in der Entfaltung des alttestamentlichen
Schrifttums die früheren Texte im all-
gemeinen und die Psalmen im besonde-
ren durch die neuen Erfahrungen auch
immer wieder neu ausgelegt wurden. Die-
se «relecture», auf die die französischen
Exegeten zuerst intensiv aufmerksam ge-
macht haben, weist der Verfasser beson-
ders in Bezug auf die Eschatologie und
die Frömmigkeit auf. Eine besondere Art
der Erneuerung besteht in der antholo-
gischen Interpretation, die schon beste-
hende Elemente in einer neuen Einheit
zusammenfügt. Eine besondere Aufmerk-
samkeit hat der Verfasser Psalm 45 ge-
schenkt. Obwohl die Ausführungen et-
was beladen scheinen, sind sie dem Psal-
menbeter verhältnismäßig leicht zugäng-
lieh. Sie beleuchten von der Schrift her
unser Gebet und mahnen zur Vorsicht,
die heiligen Texte dabei in den streng-
sten literarischen Sinn einengen zu wol-
len.

Leist, Fritz: König ist Er. Donauwörth,
Verlag Ludwig Auer 1966, 160 Seiten.

Die Bemühung des Verfassers geht da-
hin, die Psalmen allen Christen verständ-

Schöner

Barock-Sockel
Holz, Höhe 65 cm,
Breite 50 cm, Tiefe 40 cm

Verlangen Sie bitte unverbindliche
Vorführung über Tel. 062/2 74 23.

Max Walter, Antike kirchliche
Kunst, Mümliswil (SO)

lieh zu machen und nahe zu bringen. So
ordnet er auch unter Einbeziehung an-
derer biblischer Lieder die Texte in Form
einer Theologie der Psalmen über Gott,
den Menschen, den Messias und sein
kommendes Reich an. Durch die stete
Verankerung der Texte in die Geschichte
des Alten Testamentes tritt ihr Grund-
wert und Grundsinn sehr lebendig in
den Vordergrund. So wird das Buch zur
Anleitung für das Alte Testament über-
haupt.

Schilling, Othmar: Israels Lieder, Ge-
bete der Kirche, Stuttgart, Katholisches
Bibelwerk 1966, 163 Seiten.

Mit bester Kenntnis der Schrift und
der Liturgie ausgerüstet, zeigt der Ver-
fasser — aber nur in kurzen Hinweisen —
die Entstehung, das Wesen, die Form
und die Gattungen der biblischen Psal-
men auf. In einem zweiten Teil skizziert
er die liturgische Verwendung, die, am
Beispiel der Alten Bundes, — oft im Ge-
gensatz zu den künstlichen Bemühun-
gen — mehr im Wortsinn nacherlebt
werden sollen Zur Förderung eines sol-
chen Psalmenbetens weist der Verfasser
im dritten Teil auf die bleibenden Werte
der Psalmen hin und entwirft in the-
matischer Ordnung eine Theologie der
Psalmen. Das Urteil über die Akkom-
modation mag zuweilen hart sein, sicher
aber muß allen Anwendungen das wört-
liehe Verständnis vorausgehen, in das
der Verfasser durch viele Hinweise und
Beispiele gut einführt.

Jantsch, Franz: Aus der Bibel beten.
Wien, Wancura Verlag 1964, 120 Seiten.

Nach den Motiven des Glaubensbe-
kenntnisses und des praktischen christ-
liehen Lebens hat der Verfasser eine
große Anzahl Texte aus dem Alten und
Neuen Testament als Gebete ausgewählt.
Je nach Bedürfnis kann daraus geschöpft
werden. Es ist eine sehr empfehlenswerte
Schule des Betens.

Dr. P. Barnabas Sfeiert, OSB

Kurse und Tagungen

12. Pastoral-liturgisches Symposion

Montag, 16. Januar 1967 im Pfarreihaus
Guthirt Zürich. Programm: 9.30 Uhr:
Vortrag von Pfarrer Joseph Ernst Mai/er
über: Liturgiereform: Wiedergeburt oder
Totgeburt? 11.30 Uhr: Gesungene Bwcha-
risfie/eier; 12.30 Uhr: Gemeinsames Zkfit-
tagessera (Schriftliche Anmeldung bis 12.

Januar 1967 an Herrn Felix StemmZe,

Breitingerstraße 21, 8002 Zürich); 14.00
Uhr: Gesprächsrunde mit Pfarrer Joseph
Ernst Mayer. Alle Seelsorgsgteistliehen
der deutschsprachigen Schweiz sind herz-
lieh eingeladen. Das Pfarreizentrum Gut-
hirt ist von Zürich HB mit Bus 71 zu
erreichen. Halt: Nordbrücke. Alle Teil-
nehmer mögen das KGB mitbringen. Für
das gemeinsame Mittagessen ist schriftli-
che Anmeldung unbedingt erforderlich.

Christliche Arbeitsgemeinschaft
für Ehe- und Familienfragen (CAGEF)

Voranzeige: KaäerscüuZuwg /ür ehe-
erzieherische Au/gaben an BZfern und in
SchuZen.

Für Lehrer, Ärzte, Pfarrer und Predi-
ger, Sozialarbeiter, Leiter von Eltern-
schulen u. a. Zwei Kurswochen im Herbst
1967 und Frühjahr 1968. Erste Kurswoche,
ganztägig, je nach Wahl: vom 2.—6. Ok-
tober 1967 in Bern oder vom 9.—13. Okto-
ber 1967 in Zürich.

Für Prospekte sowie weitere Auskunft
wende man sich an den Präsidenten der
Christlichen (interkonfessionellen) Ar-
beitsgemeinschaft für Ehe- und Familien-
fragen: Dr. med. B. Harraifc, 8032 Zürich 7,
Eidmattstraße 55, Telefon 051 - 24 24 40,
zwischen 11—12 Uhr.
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